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Donnerſtag, den 22. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 
Abounementspreig hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Salzburg, Mittwod 21. Auguſt. 
Es ſteht feſt, daß der franzöſiſche Miniſter nicht her⸗ 
kommt. Die vertraulichen Converſationen, die zwi⸗ 
ſchen den beiden Kaiſern ſowie zwiſchen Napoleon, 
v. Beuſt und dem Fürſten Metternich ſtattgeſunden, 
haben, wie glaubwürdig verſichert wird, hauptſächlich 
nur der Orientfrage gegolten. 

— Im Laufe des heutigen Vormittags beſuchten 
die beiden Kaiſerinnen die Kirche St. Peter und der 
Kaiſer Napoleon Nachmittags das ſtädtiſche Muſeum. 
Nach dem Diner fand ein gemeinſchaftlicher Ausflug 
nach dem Schloſſe Hellbrunn und Abends Beſuch der 
Theatervorſtellung ſtatt. Nach der Abreiſe der fran⸗ 


Kaiserin von Oeſterreich nach Zürich zum Beſuche 
ihrer Schweſter, und der Kaiſer nach Iſchl. — In 
den Kteiſen der franzöſiſchen Diplomaten wird ver- 
ſichert, daß die öſterreichiſchen Majeſtäten dem Kaiſer 
Napoleon die Zuſage gemacht haben, im Anfange 
Oktobers nach Paris zu kommen, woſelbſt ſie vor⸗ 
aus ſichtlich mit der Königin von England zuſammen⸗ 
treffen würden. — Die Nachricht, Erzherzogin Sophie 
ſei von Iſchl hier eingetroffen, iſt unrichtig. 
Paris, Mittwoch 21. Auguſt. 

Der heutige „Abendmoniteur“ fagt in feiner Wochen ⸗ 
Rundſchau, indem er die Salzburger Reife befpridt: 


Die Zuſammenkunſt bewahre einen beſonders intimen 
und Torbialen Charakter; die öffentliche Meinung in 
Oeſterreich zeige ſich von dem zarten und edlen Ge⸗ 
danken berührt, welcher dieſe Reife inſpirirt, und ſehe 
darin mit Recht nicht nur eine Ehrenbezeugung für 
das Andenken des Fürſten, einen Gegenſtand allge» 
meinen Bedauerns, ſondern einen Beweis der Gefühle 
hoher Achtung und Freundſchaft, von denen Monarchen 
fi eugniß geben. 
N 5 Mittwoch 21. Auguſt. 
In der Thronrede, mit welcher die diesjährige Par⸗ 
lamentsſeſſton heute geſchloſſen wurde, werden zunächſt 
die Beziehungen zum Auslande als fortwährend 
freundlich geſchildert. Es wird außerdem die zu 
Anfang des Jahres drohende Kriegsgefahr erwähnt, 
welche Dank dem Rathe Englands und der anderen 
neutralen Staaten ſowie durch die Mäßigung Preußens 
und Frankreichs abgewendet ſei. Die Königin giebt 
ſich vertrauensvoll der Hoffnung hin, daß gegenwärtig 
kein Grund vorhanden ſei, welcher eine Störung des 
allgemeinen Friedens beſorgen laſſe. Die Thronrede 
weiſt ferner auf die verſchiedenen in dieſer Gejfton 
zu Stande gekommenen Geſetze bin, unter denen die 
Reformbill hervorgehoben wird, außerdem werden die 
amerikaniſche Poſtkonvention, das Zuſtandekommen der 
kanadiſchen Union, ſowie die Unterdrückung des iri⸗ 
ſchen Auſſtandes beſonders erwähnt, ſowie eventuelle 
Zwangsmaßregeln gegen Abyſſinien in Ausſicht geſtellt. 
Florenz, Mittwoch 21. Auguſt. 
Die Pre vinzial⸗ Commiſſionen find beauftragt, mit 
dem Kirchengüter ⸗ Verkauf vorzugehen, und werden 
demnächſt zu dieſem Zwecke zuſammentreten. Die 
Nachricht, daß der König mit Rattazzi nach Paris 
gehen wird, iſt unrichtig. 

— Es iſt die Auflöfung der permanenten Mittel⸗ 
meerflotte angeordnet worden. — „Corriere italiano“ 
dementirt die Nachricht von einer beabſichtigten Ver⸗ 
bindung des Kronprinzen Humbert mit einer ruſſi⸗ 
ſchen Prinzeſſin. 

— Die „Italie“ glaubt, daß die italieniſche Re⸗ 


gierung der franzöſiſchen Regierung eine Note bezüglich | 


des Niel'ſchen Briefes übergeben habe. 
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zöſiſchen Majeſtäten, am Freitage, begiebt ſich ̃ 
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Haaſenſtein & Vogler. 


Madrid, Dienſtag 20. Auguſt. 
Die Inſurrektion in Katalonien ſcheint ſchon beſiegt 
zu ſein, da die Inſurgenten ſich der franzöſiſchen Grenze 
nähern. Im übrigen Spanien iſt es ruhig. 


Politiſche Rundſchan. 


Die franzöſiſchen Zeitungen drucken ſämmtlich 
eine Salzburger Depeſche ab, wonach „alle einge⸗ 
laufenen Nachrichten conſtatiren, daß der Kaiſer Na- 
poleon auf ſeiner Reiſe durch Süddeutſchland überall 
mit warmem Zuruf begrüßt worden iſt.“ Die 
franzöſiſchen Journale glauben ſogar vielleicht daran, 
und es würde uns nicht wundern, nächſtens in Jour⸗ 
nalen einer gewiſſen Klaſſe dieſe angebliche Wahr⸗ 
nehmung entsprechend verwerthet zu ſehen. Wir 
kennen zum Glück die Stimmung in Süddeutſchland 
beſſer; und wiſſen, daß es nur verkommene oder 
von Parteileidenſchaft gänzlich verblendete Wenige 
find, die es wagen könnten, Napoleon in folder 
Weiſe und in ſolchem Sinne zu acelamiren; aber es 
ift gut, nach ſüddeutſchen Meldungen ausdrücklich 
feſtzuſtellen, daß in Stuttgart und Augsburg, wo 
ſich einzelne Hochrufe vernehmen ließen, dieſelben ſo⸗ 
fort durch Ziſchen, Pfeifen und „Ruhig“ Rufen 


öberdeckt wurden, und zwar muß der Lärm ein gar 


nicht geringer geweſen fein, da auf den folgenden 
Stationen die Bahnhöfe abgeſperrt waren, auch beim 
Empfange in Salzburg. In Ulm fand ſich der 
König von Württemberg von Friedrichshafen aus 
zur Begrüßung ein, fuhr aber nicht weiter mit; ebenſo 
begleitete der König von Baiern den Kaiſer nicht 
über München hinaus. 

Es iſt nicht zufällig, daß der König von Baiern 
der Zuſammenkunft in Salzburg fern bleiben wird. 
Des bairiſchen Königs Haltung war in letzter Zeit 
eine ſehr ſchwankende. Bald zogen ihn die Ultra⸗ 
montanen zu Oeſterreich hin, bald gelang es dem 
Fürſten von Hohenlohe, ihn von der Nothwendigkeit 
eines feſteren Anſchluſſes an Preußen zu überzeugen. 
Der Miniſter hat, man weiß freilich nicht auf wie 
lange Zeit, diesmal den Sieg über die klerikale Partei 
davongetragen. 

Ueber das perſönliche Auftreten des franzöſiſchen 
Kaiſerpaares bei der Ankunft in Salzburg ſchreiben 
die Berichterſtatter unter Anderem: 

Der Zug, welcher das franzöſiſche Kaiſerpaar bringen 
sollte, veripätete ſich nicht unbedeutend. Unſere Majeftäten 
mußten eine halbe Stunde auf dem Perron warten, und 
man ſah namentlich dem Kaiſer die zunehmende Ungeduld 


an. Endlich, fünf Minuten nach fünf Uhr, rollte der 


ofzug unter ſchwachem Beifallsrufen des auf dem Perron 
berſaumelten Puplikums herein und glücklich, A bei 
der Ankunft des Sultans in Penzing, mit dem laiſer⸗ 
lichen Waggon faſt hundert Schritte über die Thür des 
Hofwarteſalons und den von dieſer bis an das zweite 
Geleiſe gebreiteten Teppich hinaus. Kaiſer und Kaiſerin 
verließen ſofort ihren Standort und eilten an den Hof. 
waggon. Langſam und bedächtig, nicht unähnlich einem 
wohlhabenden Kaufmann, der von der Meſſe heimkehrt 
und gute Geſchäfte gemacht, ſtieg Napoleon aus. Die 
beiden Monarchen traten aufeinander zu und reichten 
ſich gegenſeitig die rechte Hand, die ſie kräftig drückten 
und längere Zeit beiſammen hielten, gleichzeitig auch die 
Begrüßungsworte wechſelten. Erft nachdem dieſer Höflich- 
keitzact vorüber war, erfolgte die Vorſtellung der Ge. 
mablinnen der Monarchen. Der Kaiſer ſtellte Allerhöchſt⸗ 
ſeine Gemablin dem Kaiſer Napoleon vor, welcher ſich 
vor der Kaiferin tief verbeugte und derſelben die Hand 
küßte. In derſelben Weile grüßte der Kaiſer von Defter- 
reich die Regentin von Frankreich. 

Napoleon III. iſt ewas größer und beſſer gebaut, 
als man ſich ihn gewöhnlich vorſtellt. In dem einfachen 
ſchwarzen Leibrock mit Sammtkragen, zugeknöpft und 
einen niedrigen Cylinder auf dem Kopfe, ſah er zugleich 
ſtramm und behäbig aus. Sein Körper iſt offenbar 


noch ſehr kräftig, ſein Gang feſt und leicht, aus den 
Zügen ſpricht große Energie, und die freundliche Bon⸗ 
homie, mit welcher er heute, rechts und links grüßend, 
lächelte, vermochte den ſcharfen, beobachtenden Ausdruck 
des Geſichtes nur wenig zu ändern. So ſieht wahrlich 
kein kranker, gebeugter Mann aus, ſondern Einer, der 
feſthält, was er gewonnen. Der gelblich braune Teint 
verräth in feiner eigenthümlichen, bronceartig ſchillern⸗ 
den Färbung den Napoleoniden auf den erſten Blick; 
das dichte Haar und der ſpitze, aber nicht übermäßige 
Henriquatre find graublond. In feiner Jugend muß 
Napoleon ein ausgeſprochener Blondin geweſen ſein. 
Die Kaiſerin der Franzoſen trug ein weißes kurzes 
Seidenkleid mit ſchwarzen Spitzen beſetzt, eine gleiche 
Mantille und auf dem Haupte ein dunkles Strohhütchen, 
von dem nach vorn ein Halbſchleier herabfiel, den die 
Kaiſerin auch nicht lüftete, ſo daß man die Züge der 
franzöſiſchen Regentin nicht genau ſehen konnte. So⸗ 
weit der verrätheriſche Schleier den Anblick geſtattete, 
waren Spuren großer Schönheit bemerkbar, doch mehr 
noch als die Geſichtszüge fallen die üppigen eigenthüm⸗ 
lich blonden Haarflechten auf, welche hinter dem Hütchen 
hervorquellen. Der Schnitt des Kleides der Kaiſerin 
der Franzoſen — wenn wir nicht irren, nennt die Mode. 
Literatur dieſe Art der Gewandung „Robe à la Mexi- 
caine“ — ließ die hohen broneefarbigen Stiefeletten der 
Kaiſerin ſehen. So viel wurde durch vergleichenden 
Augenſchein klar, daß die äußere Erſcheinung der öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerin eine viel impoſantere iſt, ja daß ſelbſt 
die Bewegungen leichterer und gefälligerer Natur ſind 
als jene der Kaiſerin Eugenie, die ſelbſt im Momente 
der Begrüßung den Schleier nicht zurückwarf. Zum 
Schwefterkuſſe, den die Regentinnen am Bahnhofe wech⸗ 
ſelten, forderte die Kaiſerin von Defterreih auf. Man 
konnte es beobachten, wie unſere Kaiſerin ſich herab⸗ 
neigte, und als die Kaiſerin Eugenie dieſe Bewegung 
bemerkte, bewegte auch fie ihr Haupt, fo daß der flüch⸗ 
tige Begrüßungskuß gewechſelt werden konnte. 

Die Ziele der Salzburger Zuſammenkunft ſind 
genau dieſelben, die Frankreich und Oeſterreich immer 
in der Deutſchen Frage verfolgt haben. 

Es iſt die Politik der Negationen, die darin be⸗ 
ſteht: zu verhindern, daß Preußen weiter vorſchreitet, 
als es eben vorgeſchritten iſt. Der Unterſchied ge⸗ 
gen früher lag nur darin, daß bei den Erfolgen, 
die Preußen im vorigen Jahre erſtritten, der Eifer 
auf Seiten Frankreichs und Oeſterreichs ein weit 
größerer iſt, den weitern Fortſchritten Preußens Ein⸗ 
halt zu thun. e 

Dieſer Eifer aber kann uns nur erwünſcht ſein, 
denn er iſt eine Mahnung für Norddeutſchland wie 
für Süddeutſchland und nicht eine Warnung für 
Preußen, wie man in Salzburg anzunehmen ſcheint, 
wo die Kräfte der beiden großen Factoren des con⸗ 
tinentalen Europas, Oeſterreichs und Frankreichs, 
weſentlich überſchätzt werden. 

Preußen wird mit feinen Bundesgenoſſen die 
militairiſchen Arbeiten beſchleunigen, die es über⸗ 
nommen, und in Süddeutſchland werden die Freunde 
Preußens ſich beeilen, letzterm die Wege zu ebnen 
für die Erreichung der nationalen Ziele, auch in Be⸗ 
ziehung auf Süddeutſchland. Auf dieſe Weiſe wird 
der Störung des Friedens am beſten vorgebeugt 
werden; denn der Frieden iſt weit mehr durch die 
allgemeine Erkenntniß von der Fähigkeit Preußens 
bedingt, die ſüddeutſche Frage als eine innere Au⸗ 
gelegenheit zu behandeln und jede auswärtige Inter⸗ 
vention in dieſelbe erfolgreich zurückzuweiſen, als 
durch die Ueberzeugung von einer eventuell gegen 
Preußen gerichteten gemeinſamen Action Oeſterreichs 


und Frankreichs. 

Die letztere iſt eine Provocation für Preußen, 
das, wenngleich es niemals die Bahnen der Mäßi⸗ 
gung verlaſſen wird, die ſeine Politik von jeher ge⸗ 
kennzeichnet haben, doch eingedenk ſeiner Pflichten, die 
es gegen Deutſchland, gegen den Süden nicht minder 


wie gegen den Norden, übernommen, mit verſtärkter 
Energie an der Vollendung des deutſchen Einigungs« 
werkes arbeiten wird. 

Die Süddeutſchen Staaten werden einer Preſſion 
Preußens bedürfen; vor Allen werden die Bande, 
die uns mit Baden und Heſſen verknüpfen, enger 
gezogen werden müſſen, was für Württemberg und 
Baiern theils eine Aufforderung ſein wird, hinter 
den nationalen Strebungen der Nachbarſtaaten nicht 
zurüdzubleiben, theils eine Warnung, nicht auf Unter⸗ 
nehmungen fremder Mächte zu fpeculiven, die bei der 
ſteigenden Macht Preußens keine Ausſicht auf Erfolg 
haben können. 

Wenn die Norddeutſche Bundesarmee fir und 
fertig iſt und Süddeutſchland auch aur theilweiſe feinen 
Verbindlichkeiten gegen Preußen nachgekommen iſt, 
dann wird man mehr und richtiger mit der vorhan⸗ 
denen Kraft Preußens rechnen, als mit den vermeint⸗ 
lichen Intereſſen der beiden Mächte, deren Repräſen⸗ 
tanten jetzt eine Menge Wünſche in den Feinden und 
Neidern Preußens rege machen, von denen Keiner 
in Erfüllung gehen wird! — 

Die Protokolle über die Verhandlungen mit den 
Hannoverſchen Vertrauensmännern find jetzt voll 
ſtändig erſchienen; es ergiebt ſich daraus in der That, 
daß die Vertrauensmänner mit großem Verſtändniß 
der Situation aufgetreten ſind. Insbeſondere darf 
die Erklärung, daß die Agitationen gegen Preußen 
in dem verſtändigen Theile der Bevölkerung durchaus 
keinen Boden mehr finden, als eine einſtimmige an⸗ 
geſehen werden. Dem Vernehmen nach zeigt ſich jetzt 
auch bei dem König Georg eine größere Geneigtheit, 
ſeine Verhandlungen mit der preußiſchen Regierung 
zum Abſchluß zu bringen. 

Ein Schreiben aus Rom enthält die folgende 
ergreifende Schilderung der Verheerungen der Cholera 
in Albano, welcher auch Königin Maria Therefia 
zum Opfer ſiel: „Die Cholera, welche in letzter Zeit 
in Rom abgenommen, iſt plötzlich und zwar mit un⸗ 
erhörter Heftigkeit in Albano, einer kleinen, auf den 
Höhen, fünfzehn Meilen von der Hauptſtadt gele⸗ 
genen Stadt, ausgebrochen. Viele römiſche und aus ⸗ 
ländiſche Familien, welche ſich an dieſem geſunden 
und luftigen Orte gegen die anderwärts wüthende 
Krankheit für geſchützt hielten, hatten ſich daſelbſt 
niedergelaſſen. Der König Franz und die Königin 
Maria Thereſia mit ihren Kindern befanden ſich 
gleichfalls zum Landaufenthalt in Albano. Am 
6. Auguſt ergaben ſich die erſten Cholera ⸗ Anfälle. 
Tags darauf zählte man bereits hundert Er⸗ 
krankte, wovon einige, wie vom Blitze getroffen, 
auf der Straße und in den Kirchen verſchieden. Es 
fanden herzzerreißende Scenen ſtatt. Die Troſtloſig⸗ 
keit und Verwirrung erreichte den höchſten Grad, 
da es bei dem ſo unvorhergeſehenen Hereinbrechen 
des furchtbaren Uebels in Albano an Allem gebrach. 
Es gab weder Arzneien, noch Spitäler daſelbſt, und 
nicht mehr als zwei Aerzte. Von Schrecken ergriffen, 
flohen die unglücklichen Einwohner nach allen Rich⸗ 
tungen, und bald war die Via Appia von Wagen 
und Fußgängern bedeckt. Einige der Flüchtlinge 
ſtarben unterwegs, andere, nachdem ſie kaum in Rom 
angelangt waren, wo ſie ſich ſicher glaubten. Die 
päpſtlichen Behörden haben große Anftrengungen 
gemacht, um in ſolcher Bedrängniß Hülfe zu 
ſchaffen. Aerzte, Medikamente und Wärter wurden 
nach Albano geſendet. Der Cardinal Altieri, Biſchof 
von Albano, welcher jedoch gewöhnlich in Rom reftdirt, 
begab ſich eiligſt in die Mitte der beſtürzten Be⸗ 
völterung und ſpendete mit wahrhaft apoſtoliſchem 
Eifer Almoſen, Arzneien und geiſtlichen Troſt. (Er 
iſt, wie ein Telegramm meldet, ebenfalls der Epidemie 
zum Opfer gefallen.) Die Cardinäle Sacconi und 
di Pietro folgten dieſem edeln Beiſpiele. Ein Detache⸗ 
ment Zuaven, welches von Beletri zurückkehrte und 
ſich auf dem Durchmarſche in Albano befand, hat 
verlangt, daſelbſt zu bleiben, um Beiſtand zu leiſten. 
Die braven Soldaten legen eine bewundernswerthe 
Entſchloſſenheit und Hingebung an den Tag. Sie 
pflegen die Kranken, graben die Gräber und be« 
erdigen die Todten, von denen viele nicht begraben 
worden wären, da die einheimiſchen Todtengräber, 
von Schrecken ergriffen, Anfangs jeden Dienſt 


verweigert hatten. Der Graf von Caltagirone, 
der jüngſte Bruder des Königs Franz, war 
unter den erſten von der Seuche Ergriffenen. 


Indem feine Mutter ihn mit Selbſtverleugnung pflegte, 
zog fie ſich bald dieſelbe Krankheit zu. Ihr Zuſtand 
trat ſogleich mit den gefahrdrohendſten Symptomen 
auf. Am folgenden Tage batte die Königin Maria 
Thereſia aufgehört zu leben. Ihre Tochter Prinzeſſin 
Maria Pia war gleichfalls im Laufe deſſelben Tages 
erkrankt. Um eine Vorſtellung von den Schreckniſſen 
der Lage zu geben, genügt es zu ſagen, daß Migr. 


Gallo, Beichtvater der Königin, welcher am Bette 
der erlauchten Kranken die Gebete der Sterbenden 
ſprach, plötzlich ſelbſt von der Cholera ergriffen, ſeinen 
heiligen Dienſt nicht vollziehen konnte. Cardinal 
Altieri oder, nach andern Mittheilungen, fein General⸗ 
vicar war es, der, eben in dieſem Augenblick eintretend, 
die unterbrochenen Gebete fortſetzte. Nachdem die 
Epidemie 2000 Perſonen ergriffen, wovon die Hälfte 
erlegen iſt, ſcheint ſie nach den letzten Nachrichten 
2 Albano in ein Stadium der Abnahme getreten 
zu ſein. 


— Unſer König wird den kurzen Aufenthalt, welchen 
er in Berlin reſp. Babelsberg genommen, benutzen, um 
diejenigen Adminiſtrationsregeln für die neuen Pro- 
vinzen feſtzuſtellen, welche durch die von ihm in 
Wiesbaden, Frankfurt a. M. und Kaffel gegebenen 
Verheißungen bedingt ſind. Der König hat auf ſeiner 
Reiſe die Ueberzeugung gewonnen, daß durch das 
Vorgehen des Juſtizminiſters und Miniſters des 
Innern nicht immer feinem Verſprechen gemäß, „die 
berechtigten Eigenthümlichkeiten zu ſchonen“, gehandelt 
worden iſt. Wenn daher jetzt wieder das Gerücht 
von dem Rücktritt dieſer beiden Herren auftritt, ſo 
hat daſſelbe allerdings eine gewiſſe innere Wahrſchein⸗ 
lichkeit für ſich. 

— Die „Prov.-Corr.“ ſchreibt: Der Bundesrath 
hat vorläufig den von dem Bundespräſidium vorge⸗ 
legten Geſchäftsordnungs⸗ Entwurf angenommen und 
dieſen Entwurf an eine Kommiſſion, beſtehend aus 
Delbrück, Frieſen und Bertrab, zur Berichterſtattung 
vor der endgiltigen Feſtſtellung überwieſen. Der 
Bundesrath hat Bucher zum Protokollführer erwählt. 
Das Präſidium hat die Ernennungen der Ausſchüſſe 
für das Landheer⸗ und Seeweſen, der Bundes rath 
die Wahlen der übrigen Ausſchüſſe vollzogen. Die 
Zollvereins » Verträge und der Bundeshaushaltsetat 
ſind bereits vorgelegt, die übrigen angekündigten Vor⸗ 
lagen ſind bereits bekannt. 

— Der „Staats-⸗Anz.“ bringt einen Allerhöchſten 
Erlaß vom 5. Auguſt, durch welchen gemäß Geſetz 
vom 9. März 1867 die Ausgabe der Staatsanleihe 
von 24 Millionen für die Ergänzungsbauten der 
Eifenbahnen genehmigt wird. 

— In confervativen Kreiſen geht man mit der 
Abſicht um, beim nächſten Reichstage ſelbſtſtändig 
einen Geſetzentwurf wegen Begründung von Ürbeiter- 
Jnvaliden⸗Kaſſen und Begründung von Hypotheken⸗ 
Banken nach dem Muſter des Berliner Pfandbrief 
Amtes einzubringen. 

— Es iſt die Beſtimmung getroffen, daß, wo 
durch die Witterungsverhältniſſe die Ernte erſchwert 
iſt, in den neuen Landestheilen die Einberufung der 
Reſerven da, wo fie nämlich angeordnet ift, auf ei« 
nige Zeit verſchoben werden kann. Nach dieſer 
Richtung hat auch das General- Commando des 
neunten Armee-Corps (Schleswig und Holſtein) Ver⸗ 
fügungen erlaſſen. 

— Der Quartierftand der preußiſchen Armee 
außerhalb des Landes wird ſich nach der bevorſtehenden 
Rücktehr der beiden Infanterieregimenter aus dem 
Königreich Sachſen, mit Ausnahme von Mainz, auf 
6 Garniſonen beſchränken. Nach den getroffenen 
Vereinbarungen erhalten: Hamburg 2 Bataillone, 
Bremen, Lübeck, Sondershauſen, Detmold und Bücke⸗ 
burg je 1 Bataillon Infanterie als dauernde Beſatzung. 
Ueber die zu wählenden Truppentheile iſt ein beſtimmter 
Entſchluß noch nicht gefaßt. 

— Bekanntlich ſoll mit dem 1. October die Rer 
organifation der neuerworbenen Provinzen vollendet 
ſein. In Hannover glaubt man jedoch, daß das 
Interimiſtitum noch weiter, und zwar über den 
1. October hinaus, bis zum Zufammentritt des 
Landtages ausgedehnt werde. 

— Wie es heißt, ſteht die Vertagung der braun 
ſchweigiſchen Stände bevor, weil von ihnen die An⸗ 
nahme eines Antrages auf Abſchluß einer Militär 
Convention mit Preußen zu erwarten ſtand, während 
der Herzog von einer ferneren Beſchränkung ſeiner 
militäriſchen Oberhoheit nichts wiſſen will. 

— Die Begrüßung zwiſchen dem König von Baiern 
und dem franzöſiſchen Kaiſerpaar in Augsburg war 
eine ſehr herzliche. Der König küßte der Kaiſerin die 
Hand, die Raiferin dagegen dem jugendlichen Monarchen 
die Wange. 

— Wie das „Dresdener Journal“ meldet, arbeitet 
Napoleon perſönlich täglich Morgens mit Herrn 
v. Beuſt. — Anderen Quellen zufolge ſollen nach 
der Zuſammenkunft der Monarchen Konferenzen zwiſchen 
den Miniſtern Oeſterreichs und Frankreichs ſtatt⸗ 
finden, um die Ergebniſſe der Salzburger Vorbeſprechung 
zu fixiren. 

— Die Kaiſerin der Franzoſen beſucht von Salz⸗ 
burg aus die Mutter Kaiſer Maximilian's, Erz- 
herzogin Sophie, in Iſchl. 


— Die ungariſche Regierung hat an der Grenze 
9000 Zündnadelgewehre angehalten, welche von 
Berlin nach Bukareſt geſandt wurden. 

— In Italien iſt vom Miniſter des Innern an 
ſämmtliche Präfecten ein Circular erlaſſen, worin 
allen Beamten der öffentlichen Sicherheit, welche ver⸗ 
langen, in Sieilien zu dienen, außer der Reiſe⸗Ent⸗ 
ſchädigung noch ein Avancement verſprochen wird. 

— Aus Conſtantinopel wird gemeldet, daß der 
Sultan dem Kaiſer Napoleon 13 und dem Kaiſer 
von Oeſterreich 11 arabiſche Pferde als Geſchenk 
zugeſandt habe. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 22. Auguſt. 

— Sr. Maj. Corvette „Gazelle“ iſt geſtern von 
der Rhede geſegelt. 

— Die Segelfregatte „Niobe“, Kommandant 
Corv.⸗Capt. Schelle, hat heute auf die Rhede gelegt, 
nimmt daſelbſt Munition ein und wird morgen früh 
die Anker lichten, um ſich mit den voraufgegangenen 
Briggs „Rover“ und „Musquito“ in Kiel zu ver⸗ 
einen. In Kiel nimmt die Fregatte „Niobe“ die 
Seekadetten an Bord, und es tritt dann das Segel- 
Uebungsgeſchwader der Ordre gemäß die Winterreise 
nach den Capverdiſchen Inſeln an, woſelbſt Klima 
und Gewäſſer ſich während dieſer Jahreszeit vor⸗ 
trefflich zu Segelübungen eignen. 

— Der combinirte preußiſch⸗norddeutſche Marine⸗ 
Etat pro 1868 wird ſich in feinen Bedürfniſſen auf 
etwa 6 Millionen Thaler ſtellen, welche Summe, 
wie in bundesräthlichen Kreiſen verlautet, vom Finanz⸗ 
Miniſter erſt dann genehmigt worden iſt, nachdem 
die Decernenten des Marine-Miniſteriums die Un⸗ 
möglichkeit nachgewieſen hatten, mit einer geringeren 
Summe alle projectirten Bauten und namentlich im 
Kieler Hafen und an der Jahde ausführen zu können. 
In jenen bundesräthlichen Kreiſen iſt man den 
Forderungen für die Marine ſehr günſtig geſtimmt. 
Man will übrigens mit Beſtimmtheit wiſſen, daß 
der Präſes des Marineminiſteriums, General Rieben, 
der auch als Commiſſarius im Reichstag deſignirt 
war, vorige Woche ſeinen Abſchied eingereicht hat, 
um am 1. October aus dem Dienſte zu ſcheiden, und 
daß Vice⸗Admiral Jachmann Marine-Minifter wer⸗ 
den wird. 

— Aus dem Namensverzeichniß des Offiziercorps 
der preußiſchen Armee ergiebt ſich, bei einem gegen⸗ 
wärtigen Beſtande von nahezu 12,000 Offizieren, 
daß der Adel und das bürgerliche Element zu gleichen 
Theilen vertreten find. In der Nomenclatur des 
Adels figuriren in erfier Reihe: 52 v. Arnim, 39 
v. Wedell, 38 v. Kleiſt, 36 v. Treskow, 35 v. Putt⸗ 
kamer, 32 v. Franckenberg, 32 v. Alvensleben ic. 
Dem Bürgerſtande gehören an: 98 Müller, 96 Schmidt, 
88 Schulz, 48 Fiſcher, 45 Meyer, 38 Schröder, 
36 Neumann, 35 Hoffmann, 32 Becker ꝛc. Der 
Grafenſtand wird repräſentirt durch: 21 Schulenburg, 
16 Dohna, 14 Schwerin, 10 Stollberg, 9 Arnim, 
8 Eulenburg, 8 Finkenſtein ꝛc. An Freiherren finden 
ſich vor: 14 Buddenbrock, 14 Fürſtenberg, 11 Ledebur, 
10 Buttler ꝛc. Nach den Provinzen iſt der märkiſche 
und pommerſche Adel verhältnißmäßig am zahlreichſten 
in der Armee vertreten. 

— Die intendirte Gehaltserhöhung der Offiziere 
erſtreckt ſich nur auf Lieutenants; doch iſt es mehr 
als fraglich, ob das Project bereits am 1. October 
in's Leben treten wird. Daſſelbe gilt übrigens von 
der Echöhung des Serviſes, wobei, wie wir hören, 
die Eintheilung der Garniſonorte in fünf Klaſſen in 
Ausſicht genommen iſt. 

— Durch Erkenntniß des königlichen Obertribunals 
wird folgender Rechtsgrundſatz feſtgeſtellt: „Die 
Strafe des §. 113 des Strafgeſetzbuchs trifft Jeden, 
welcher ſich zu demjenigen Militärdienſte, zu welchem 
er nach feiner natürlichen Beſchaffenheit fähig war, 
untauglich macht, ſollte er auch zu anderen Die nſten 
als dem eigentlichen Waffendienſte tauglich geblieben 
ſein.“ 

— Da der Wahl» Termin zum Reichstag dieſes 
Mal auf einen Sonnabend anberaumt worden iſt, 
fo fol, um etwaigen Gewiſſens Bedenken der 
ifraelitifchen Bevölkerung zu begegnen, Verfügung ge» 
troffen werden, daß auf Anrufen der Vorſtände der 
jüdiſchen Gemeinden die Stimmzettel an dem gedachten 
Tage noch bis eine Stunde nach Sonnenuntergang 
entgegengenommen werden. 

— Die Lehrer an den Gymnaſten und Real- 
Schulen berathen jetzt eine Petition, die darum bittet, 
die Sommerferien mit den Herbfiferien zu vereinen 
und alſo die ſchulfreie Zeit in einem Stücke zu ger 
währen. Es würde dies für Viele, auch Schüler 
und Eltern, in Hinſicht der Reiſen ſehr lieb ſein. 


— Nachdem die Reorganifation der Elementar 
ſchulen hieſiger Stadt bis auf die altſtädtiſche Mädchen⸗ 
ſchule durchgeführt worden iſt, hat die Schuldeputation 
dem Magiſtrat das Projekt der Reorganiſation der 
böheren Lehranſtalten vorgelegt, welche ſeit längerer 
Zeit, gleichfalls wegen Mangel an Räumlichkeiten, 
unter der Ueberfüllung der Klaſſen gelitten haben. 
Der Vorſchlag der Kommiſſion geht dahin: 1) die 
Johannis ſchule in ein Realgymnaflum umzuwandeln 
und demſelben das Franziskanerkloſter als Schul⸗ 
gebäude zu überweiſen, 2) die vorſtädtiſche Mittel- 
ſchule in eine höhere Bürgerſchule umzuwandeln und 
derſelben das dann disponibel werdende Schulgebäude 
der Johannis ſchule zuzuweiſen. Um die ſtädtiſchen 
Zuſchüſſe für die höheren Lehranſtalten nicht höher 
anwachſen zu laſſen, ſoll in ſämmtlichen Klaſſen der⸗ 
ſelben ein Schulgeld von 2 Thlru. pro Monat er⸗ 
hoben werden. Ueber dieſe Vorſchläge dürften in 
einer der nächſten Stadtverordneten⸗Verſammlungen 
eingehende Debatten zu erwarten ſein. 

— Zn der Arbeitshaus-⸗Angelegenheit iſt die be⸗ 
treffende Kommiſſion noch mit der Wahl des Bau⸗ 
platzes beſchäftigt, welche wohl auf eines der beiden 
ſtädtiſchen Grundſtücke in der Sandgrube fallen dürfte, 
da der in Vorſchlag gebrachte Antheil an der früheren 
Schul z' ſchen Bleiche nicht Räumlichkeit genug bietet. 
In der nächſten Stadtverordneten⸗Berſammlung ſoll 
det Bauplan vorgelegt und die Wahl des Bauplatzes 
anheimgeſtellt werden. 

— Seit geſtern find an der Cholera wieder 
6 Civil⸗ und keine Militairperſon geſtorben, — 8 vom 
Civil und 2 vom Militär erkrankt. Die geſammte 
Zahl der Todten ifl bis jetzt 178, der Erkrankungen 322. 

— [Victoria-Theater.] Fräul. Neufeldt 
bat dem wiederholten Erſuchen unſerer Direktion 
nachgegeben und wird bereits morgen ihr hieſiges 
Gaſtſpiel als „Thereſe Krones“ beginnen. Nach 
verſchiedenen Hamburger Berichten excellirt Fräul. 
Neufeldt, dieſe treffliche Soubrette, beſonders in 
dieſer Rolle, demnach dürfen wir dieſer Vorſtellung 
mit außerordentlicher Spannung entgegenſehen. 

— Der Amerikaner Fey, welcher hier bekanntlich in 
Gemeinſchaft der Gebrüder Davenport Vorſtellungen 
mit dem Wunderſchranke gab, hat die Abſicht, wiederum 
Productionen aus dem Gebiete der höheren Magie 
uns vorzuführen. — Die Gebrüder Berg werden 
am nächſten Sonntage mit ihrem Ballon im Schützen⸗ 
garten in Berlin aufſteigen und dann Stettin, Leipzig, 
Dresden und Königsberg beſuchen. 

— Dad Willard'ſche Muſeum iſt neuerdings wieder 
durch einige Wachspräparate — Augenkrankheiten behan- 
delnd — vermehrt worden. Wir machen beſonders auf 
die anatomiſche Analvſe der Venus aufmerkſam, welche 
von der Gattin des Beſitzers in ſehr klarer und faßlicher 
Weile gegeben wird. Der Frau W. müſſen wir nach⸗ 
rühmen, daß ſie ſich eines ſehr gründlichen Studiums 
des menſchlichen Organismus befleißigt hat, indem die⸗ 
ſelbe auch jede außerhalb der Analyſe liegende Frage 
mit wiſſenſchaftlicher Schärfe beantwortet. 

— Zum nächſten Mittwoch iſt das Turnfeſt der 
Clementarſchulen in Ausſicht genommen, und werden 
dieſelben von der Schießſtange aus ihre Turnfahrt 
nach Jäſchkenthal antreten. 

— Das Muſikcorps unſeres Huſaren « Regiments 
wird auf einige Tage nach Elbing gehen und dort 
concertiren. 

— In das hieſige Polizei⸗Gefängniß find einge ⸗ 
liefert worden: Ein Arbeiter, welcher auf dem Ramm ⸗ 
baum eine arge Schlägerei mit Benutzung eines 
Meſſers eingeleitet, und ein Dieb, der ein Pferde ⸗ 
Geſchirr geſtohlen hat. 

— Laut einer an die hieſige Polizeibehörde ergan- 
— Requifition fol ein Liebespaar aus der Elbinger 

egend ſeine Reiſer oute hierher genommen haben, 
welches wider Willen der betreffenden Verwandten ſich 
mit einer guten Aus ſtattung verſehen hat. Die Zurück⸗ 
führung des Pärchens iſt den Letzteren um ſo wün⸗ 
ſchenswerther, als eine Mesalliance vorliegt. 

— Die letzte Zoppoter Badeliſte ſchließt ab mit 
342 Familien, beſtehend aus 1128 Perſonen; im 
vorigen Jahre waren um dieſelbe Zeit nur 290 
Familien mit 887 Perſonen gemeldet. 

— In dem geſtrigen Blatte iſt der Name des in 
Frauenburg verftorbenen Biſchofs Gevitz genannt; 
er heißt aber Geritz. Derſelbe, gleich aus gezeichn et 
durch die ſtrengſte Pflichterfüllung wie durch eine 
unerſchöpfliche Wohlthätigleit, mit der er alles Gute 
förderte, hat der Diözefe 61 Jahre als Prieſter an⸗ 
gehört und ihr 25 Jahre als Biſchof vorgeſtanden, 
nachdem er vorher ſchon 2 Jahre als Weihbiſchof 
geweſen. 

— In Bromberg iſt am 16. d. Mis. nach 
3 wöchentlicher Krankheit der Gymnaſial - Director 
Dr. Dein hardt verſtorben. Derſelbe hat über 


23 Jahre in dieſer wichtigen Stelle ſegens reich ge⸗ 
wirkt, ſich auch durch feine wiſſenſchaftlichen Vorträge 
und Schriften in weiteren Kreiſen bekannt gemacht. 

— Es kommt immer noch vor, daß junge Leute 
bei Heranziehung zum Militärdienſt einen großen 
Mangel an der nöthigen Schulbildung verrathen. 
Vornämlich iſt dies bei den aus der Provinz Poſen 
kommenden Rekruten der Fall. Beiſpielsweiſe find 
im Verlaufe des vorigen Jahres aus dem Kreiſe 
Wongrowiec allein 28 Heerespflichtige eingeſtellt 
worden, welche weder ſchreiben noch leſen konnten. 
In Folge dieſes Uebelſtandes ſind die Polizei⸗ und 
Schulbehörden aufgefordert worden, mit allem Ernſte 
auf einen regelmäßigen Schulbeſuch hinzuwirken und 
beſonders auf die unnachſichtliche Vollſtreckung der 
geſetzlich gebotenen Verſäumnißſtrafen zu halten. 

— Das Project zum Bau der Poſen⸗Warſchauer 
Eiſenbahn iſt aufgegeben, und ſind die betreffenden 
Vorarbeiten eingeſtellt worden. 


Eine Rheinfahrt. 
Novellette von R. L. Stab. 
Am Rhein, am Rhein, da wachſen unſ're Reben: 


Geſegnet ſei der Rhein! 
Matth. Claudius. 


Es war am 30. Juni des Jahres 1866, als 
es in den Straßen Berlins von Menſchen mit freude ⸗ 
ſtrahlenden Geſichtern wogte, wie es ſich die älteften 
Leute feit anno 13 nicht entfinnen konnten. Menſchen, 
die lange aneinander vorüber gegangen, ohne über 
den gewöhnlichen Gruß hinauszukommen, hielten ſich 
feſt und hatten ſich Neuigkeiten aller Art vom Kriegs · 
ſchauplatz in Böhmen zu erzählen, wo die Armee 
bei Skalitz, Trautenau, Gitſchin, Königinhof und 
Jaromirz wieder neue Lorbeern geerntet, wovon die 
telegraphiſchen Nachrichten ſo eben eingetroffen waren. 
Beſonders Unter den Linden war es „ſchwarz“ von 
Menſchen, das Tagewerk mußte ruhen, wer konnte 
bei einer ſo vehementen Aufwallung patriotiſcher 
Freude noch arbeiten! 

Alles ſtrömte nach dem Königlichen Palais, denn 
„der König geht zur Armee“, hieß es, und da wollte 
doch Jeder den greiſen König noch einmal ſehen. 
Man wußte und fühlte es ja wohl, daß etwas 
Großes im Werke ſein mußte, wenn der König zur 
Armee geht; daß der Hohenzoller nicht hintenan 
ſteht, wenn es heißt, etwas Entſcheidendes zu leiſten, 
ſondern daß „der erſte Soldat der preußiſchen Armee“, 
ſei er auch ſchon ein Greis, an der Spitze ſeiner 
Truppen den Kampf für das Vaterland beſteht. 
Deßhalb wollte man den König noch einmal ſehen, 
und ſtürmiſche Rufe drückten dieſen Wunſch weithin 
ſchallend aus und drangen zu den Ohren des Königs. 
Dieſer erſchien denn auch auf dem Balkon des Pa- 
lais, baarhaupt, ſo daß die weißen Locken in dem 
Winde ſpielten, und nahm Abſchied von ſeinem ju⸗ 
belnden Volke mit herzlichen und bewegten, weithin 
verſtändlichen Worten, mit jenem Ernſt und unter 
Anrufung der göttlichen Vorſehung, wie er es von 
Anbeginn des hochwichtigen Krieges an gethan. Mit 
dem Ausruf: „Lebt alle wohl!“ ſchied er von ſeinem 
Volke, und donnernde Hurrahs brauſten durch die 
Luft, in welche ſich die Klänge des „Heil Dir im 
Siegeskranz“ miſchten. 

Auch ich hatte dieſem erhebenden Momente mit 
beigewohnt, meinen Neffen, den Aſſeſſor Oscar N. 
am Arme führend. Meine alte Augenſchwäche ſpielte 
mir wieder Schabernack über Schabernack, dicke Thränen 
rollten bei der Abſchiedsrede des Königs über Wangen 
und Bart, fo daß meine Handſchuhfinger ganz naß 
waren, denn des Taſchentuchs wollte ich mich doch 
nicht gern bedienen; es ſieht ſo weiblich aus für 
einen Mann, wenn er Thränen abwiſcht. Auch Oscar, 
mein ſtets witziger, munterer und zuweilen etwas 
windiger Herr Neveu, war ernft geworden. Als der 
König ſich zurückgezogen, wandte er mich kurz um 
und ſagte: N 

2 one, es ift doch eine ſchöne Sache um das 
uuverfälſchte patriotiſche Gefühl eines Volkes, wenn 
s fo mächtig aufbrauſt und kein Mißlaut es ſtört.“ 

„Es bedarf aber auch großer, erhebender Momente, 
um ſolch ein Gefühl wach zu rufen, und dieſe find 
ſelten in der Geſchichte. “ 

„Darum ſollten wir nicht ſo alltäglich darüber 
binweggehen“, erwiederte Oscar, „ſondern diefen 
Tag, diefen ſeltenen Tag würdig feiern, was meines 
Erachtens nicht beſſer geſchehen kann, als wenn wir 
unſere Begeiſterung für Preußens Größe und Macht 
durch ein Glas edlen Rheinweins noch zu erhöhen 
ſuchen.“ 

„ 50 bin's zufrieden“, antwortete ich, „da ich 
ohnehin außer Stande bin, meinen alltäglichen Berufs ⸗ 
pflichten nachzugehen.“ 


Unter ähnlicher Unterhaltung waren wir um das 
Königliche Palais herum in die Markgrafenſtraße auf 
jenen ſchönen Platz gelangt, der, als ein Unicum 
in der Welt daſtehend, immer noch den proſaiſchen 
Namen „Gendarmenmarkt“ führt, und verſchwanden 
an der Taubenſtraßen⸗Ecke in eine uns lieb gewordene 
alte patriarchaliſche Weinſtube, wo wir das alte 
trauliche Plätzchen einnahmen. 

Schon draußen empfingen wir die Verſicherung, 
daß die Ereigniſſe des Tages die Unterhaltung der 
Säfte lebhafter geftaltete, als es ſonſt der Fall war; 
auch batten ſich zu dieſer ungewöhnlichen Zeit mehr 
eingefunden, als gewöhnlich, wie wir das Bedürfniß 
nach Mittheilung fühlend. Die Unterhaltung drehte 
fi um die ſiegreichen Fortſchritte der Armee in den 
letzten Junitagen, noch mehr aber um die Ereigniſſe, 
welche uns die nächſte Zukunft bringen würde. Die 
Einen waren voller Vertrauen auf die Schlagfertig ⸗ 
keit unferer Armee und auf den Eindruck, welchen 
das Erſcheinen des Königs nun erſt hervorrufen 
werde, die Anderen machten lange bedenkliche Ge⸗ 
ſichter und meinten: der Benedek locke uns nur in 
die Falle, er hätte noch viele Trümpfe auszuſpielen, 
und wenn wir da nicht Stand hielten, dann ſei es 
vorbei mit uns — und den Wein, den wir heute 
und morgen nicht tränken, den tränken übermorgen 
die Croaten. 

„Derartige ſpießbürgerliche Anſichten fanden dann 

die kräftigſte Widerlegung bei Oscar, der mit einem 
Feuer und einer Zuverſicht die nächſten großen Siege 
prophezeite, als hätte er in dem Buche der Zukunft 
geleſen. Ja, die Unterhaltung artete zuweilen faſt in 
einen Kampf aus, dem als Waffen die ſcharfen 
Zungen, als Munition aber der Rüdesheimer diente, 
welcher in reichlichem Maße floß — damit ihn die 
Croaten nicht bekämen, meinte Oskar, ſpöttiſch auf 
die Aengſtlichen blickend. 

Auch mich hatte meine mir ſonſt eigene Ruhe 
verlaſſen und den Neveu beifällig auf die Schulter 
klopfend, gab ich ihm die feierliche Verſicherung, daß, 
wenn Preußen ſiegreich aus dieſem Kampfe hervor⸗ 
ginge und wir einen ehrenvollen Frieden ſchließen, 
ich im nächſten Jahre mit ihm den Rüdesheimer an 
der Quelle trinken wolle. 

„Ein Mann, ein Wort!“ rief aufſpringend 
Oscar, „die Reife iſt uns ſicher, fo wir am Leben 
bleiben, denn ſiegen werden die Preußen, verlaß 
Dich darauf, Onkel.“ 

Im nächſten Moment brach aber ſeine Juriſten⸗ 
Natur durch die Begeiſterung, und er meinte, bei 
dergleichen hochwichtigen Zuſagen ſei es rathſam, 
dieſelben ſchriftlich zu ſtipuliren, damit keine Miß⸗ 
deutung obwalte. Ich proteſtirte anfangs gegen der⸗ 
artige Zweifel in meine Verſprechungen, wenige 
Minuten darauf hielt er mir aber Feder und ein 
Scriptum unter die Naſe, welches letzte re ich nach 
flüchtiger Lefung unterſchrieb, um ihm jeden Verdacht 
zu nehmen, als hätte ich die Aeußerung nur in einer 
Weinlaune gethan. 

Bald darauf flanirten wir wieder die Lin den auf 
und ab, wo noch in ſpäter Stunde ein bewegtes 
Leben herrſchte. Berlin hatte eben eine andere 
Phyfiognomie angenommen, es fühlte und ahnte eine 
neue Zeit, jeder Gedanke heftete ſich an die Vorgänge 
in Böhmen. (Fortſetzung folgt.) 


——— — 


Bermiſchtes. 


— Direktor L'Arronge und Frau ſind am 17. 
Auguſt von Hamburg nach New- Vork abgereiſt, mit 
ihnen eine Anzahl von Schauſpielern, welche ſich für 
das Theater engagirt haben, das L'Arronge drüben 
neu begründen will. 

— Ju Schweden und England iſt, laut Telegramm, 
das Erntewetter prachtvoll. 

— In St. Gallen herrſchte dieſer Tage ſolche 
Kälte, daß auf dem Zettel des Sommertheaters die 
Worte ſtanden: „Das Theater iſt geheizt.“ Seit⸗ 
dem iſt wieder warme Witterung eingetreten. 

— Im füplichen Frankreich macht die Traub en⸗ 
krankheit beunruhigende Fortſchritte. Die Trauben 
werden grau, wachſen nicht mehr und faulen ab; 
und nimmt man fie ab, fo verbreiten fie einen unaus⸗ 
ſtehlichen Geruch. Die Krankheit wird einem Wurm 
zugeſchrieben. 

— [Ein Kampf auf dem Rhein.] Am 
16. d. M. Nachmittags gegen 3 Uhr bemerkten Leute 
auf der Mühlheimer Haide, nahe am Rheine, wie 
vom jenſeitigen Ufer zu Mühlheim ein Nachen mit 
zwei Perſonen abſtieß, aus deren ungeſchickten Bewe⸗ 
gungen man abnehmen konnte, daß fie keine Schiffer 
wären. Ungefähr in der Mitte des Stromes ange⸗ 
kommen, ſtürzte einer der Fahrenden auf den andern 
und warf ihn, nach kurzem Ringen, in den Rhein, 


in deſſen Fluthen er verſchwand. Da man von 
beiden Ufern dieſen Vorfall mit angeſehen hatte, ſo 
ſtießen ſofort Nachen ab, um den Einen zu retten 
und den Andern feſtzuhalten. Letzteres glückte, nicht 
ſo aber die Rettung des in's Waſſer geſtürzten 
Mannes. Bis geſtern Abend war die Leiche noch 
nicht aufgefunden. Der Thäter ſetzte allen Fragen 
über die Beweggründe zu ſeiner That hartnäckiges 
Stillſchweigen entgegen. Man will in ihm ſo wie 
in feinem Gefährten Schloſſer aus einer der Werk 
ſtätten in Mühlheim erkannt haben. 

— [Ein Bubenſtück.] Aus Leipzig wird ber 
richtet: Abermals haben Bubenhände die Berliner 
Bahn in ruchloſer Weiſe beſchädigt; diesmal hatten 
ſie ſich zu ihrem Schurkenſtreiche die zur Verbindungs⸗ 
bahn gehörende Strecke ausgewählt und auf derſelben 
in der Nacht mehrere Telegraphenſtangen umgelegt, 
einige Weichenfahnen abgebrochen und zwei Weichen 
falſch geſtellt. Glücklicherweiſe iſt der Frevel bemerkt 
worden, ehe eine Gefährdung dadurch herbeigeführt 
werden konnte. 

— [Ein zärtlicher Gatte.] In der Ge— 
meinde Vetes des Szathmarer Komitates lebte ein 
Ehepaar in ſtetem Unfrieden und hätte ſich der 
Mann von ſeiner langweiligen Ehehälfte gern frei 
gemacht, aber es ging auf keine Weiſe. In einer 
der jüngſten mondhellen Nächte beredete er ſein Weib, 
mit ihm auf den Hof hinaus und dreimal um 
den Brunnen herumzugehen, ſodann ſich auf die 
Brunneneinfaſſung zu ſetzen und da abzuwarten, 
ob der liebe Gott ihr Schickſal nicht ändern werde. 
Arglos ging die Frau auf den proponirten Aber⸗ 
glauben ein. Als ſie nun ſo auf dem Brunnenrande 
ſaßen, ergriff der Mann die Frau bei den Beinen 
und ſtürzte ſie rücklings in den Brunnen; da dieſer 
jedoch eng war, hielt ſie ſich an den Wänden feſt 
und bat flehentlichſt, fie heraus zuziehen, worauf er ihr 
die Brunnenſtange reicht, ſie auch zur Hälfte des 
Brunnens emporzieht und ſie dann mit aller Kraft 
zurück ins Waſſer ſchleudert. Natürlich ſchreit das 
arme Weib um Hilfe, worauf die Nachbarn herbei⸗ 
eilen und die Frau ärztlicher Pflege übergeben. Es 
iſt Hoffnung vorhanden, daß fle mit dem Leben 
davon kommen wird. Der Gatte ſitzt im Gefängniffe. 


Meterorologiſche Neobachtungen. 
u - 336,49 | + 15,4 SSW. leicht, bewölkt. 
12| 336,77 16,2 W. flau, bedeckt. 


Schiffs Rapport aus Weufahrwafer. 
Geſegelt am 21. Auguſt. 
2 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 22. Auguſt: 
Stephen, Harriet, v. Peterhead, m. Heeringen. 
Leſſin, Boruſſia, v. Shields, m. Kohlen. 
Ankommend: 1 Bark. Wind: WNW. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 22. Auguſt. 


Hartlepool 11 8; Stockton 11 s 6 d; Newcaſtle 
10 s 6 d pr. Load fichtene Balken. Fisherrow 1 s 2 d 
pr. Stück [J- Sleepers. Aberdeen 165 pr. Ton Knochen. 


Courſe zu Danzig am 22. Au guſt. 
at Geld gem. 


London 3 Mt.. 231 — — 
Aufterdam kur. as 
do. 2 Mt. 1425 — 1423 
Merls ? MR , 3 81 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 382 76 
DR ET a Hr = 
Staats⸗Anleihe 44/77 ie EN 
do. 5 „ n n 1034 —— 

Danz. Stadt⸗Obligationen nn 


— 
Börfen - Werkäufe zu Danzig am 22. Au guſt. 
Weizen, 250 Laſt, 127 — 128. 29pfd. fl. 680-700 

pr. 85pfd. 
Friſcher Roggen, 119pfd. fl. 429 pr. 81 pfd. 
Rübſen, fl. 510—546 pr. 72 pfd. 
Raps, fl. 525 pr. 72pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 22. Auguſt. 
Weizen bunt 120—130pfd. 95—110 Sgr. 
hellb. 120 —128pfd. 100 115 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Erben wee a. . 5026 S Sgr. 
n weiße Koch ⸗ — . 
ex Futter- 70-78 Sgr. | pr. 90pfd. 3..@. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 56—60 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 40—45 Sgr. pr. 50pfd. 3.G. 
Rübſen u. Raps 80/82 9/2 Sgr. pr. 72pfb. 3.-G 
— m bÜi¹ö— — nn? 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Selten a. Berlin, Cotteren a. 
Lyon, Fiſcher a. Annaberg ele a. Amſterdam. 
Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. Wiebenauer a. Graudenz. Die Kaufl. 
Lilienthal u. Lohöfer a. Berlin, Lelchtrow a. Bromberg, 
Galeh a. Hamburg, Wendt a. Braunsberg, Weinland 
a. Leipzig u. Richter a. Dresden. 
Hotel du Nord: 
Amts rath Fournier a. Kodczilleck. Dom Kandidat 
Handtmann a. Berlin. Kim. Krakowski a. Königsberg. 


Walter's Hotel: 
Die Kaufl. Wollmorgen a. Stettin, Schramm u. 
Katz a. Berlin u. Wolff a. Berent. 


Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Böhme a. Landsberg, Kemmerich a. Köln, 
Becherer a. Mannheim u. Kantelmann aus Breslau. 
Geſtüts. Director v. Collin a. Luiſenhof. Majoratsherr 
v. Carlowitz a. Schmiedeberg. Oekonom Simon a. 
Wittenberg. Capitain Zielke a. Cörlin. Gutsbeſitzer 
Frangenſtein a. Carlow. Die Rentiers Krüger n. Fam., 

n. Fam. u. Byſtow nebſt Fam. a. Finkenſtein. 


Hotel zum Nronprinzen: 8 
Die Kaufl. Fahrenholz a. Stralſund, Schleich, Bo- 
denſtein u. Brendes a. Berlin. 


ElsIy. 


O die ſtärkſte und intereſſanteſte 
? Dame der Welt, 
gegen 400 Pfund ſchwer; 
ebendaſelbſt: 


Prinz Colibri, 
der kleinſte Herr der Welt und 


Liebling der Damen, 
22 Jahre alt, 28 Zoll hoch, 26 Pfd. ſchwer. 


Neben EISIy: 

Das größte Rieſen⸗Schlachtentheater. 
Sämmtliche Ereigniſſe v. 1866, ſowie das Allerneueſte: 
Die Erſchießung 
des Kaiſers Maximilian von Mexiko 
und die 
Haupt⸗Piecen der Pariſer Weltausſtellung. 
Täglich zu ſehen von Morg. 10 bis Abends 10 Uhr. 


Stand: Heumarkt, 3. Budenreihe, 
hinter Herrn Löwenbändiger Caſanova Nemetti. 
Abonnements⸗Billets find an der Kaffe zu haben. 

L. Ley. 


Looſe zur diesjährigen Kölner 


ombau⸗Lotterie, Gewinne 
Thaler 28,000. 10,000. 10,000. 5000, 
2000. 1000. 500 zc,, zu Einem Thaler 
pro Stück von heute an zu haben bei 
Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe 5. 
FJn der letzten Ziehung fiel der 
zweite Hauptgewinn in meine Collekte. 
Edwin Groening. 


Federn und ruſſ. 


Bietoria - Theater. 


Freitag, den 23. Auguſt. Erſtes Gaſtſpiel 
des Fräul. Marie Weufeldt, 


vom Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater 
zu Berlin. Thereſe Krones. Genrebild 
mit Geſang und Tanz in 3 Akten und 9 Bildern 
von W. Hafner. Muſik von A. Müller. 


::. RE a OR 
Willard's anatomifches Muſeum 
auf dem Heumarkte 
nur noch für kurze Zeit geöffnet. 

E Morgen für Damen. r 


Löwen-Theater. 
Während des Dominik Marktes hieſelbſt in dem dazu 
erbauten Theater auf dem Heumarkte 
große Vorſtellungen 
von dem rühmlichſt bekannten Thierbändiger 
‚Casanova Nemetti 
mit Wölfen, Löwen und Leoparden. 


Zum Schluß der Vorſtellungen: 
Die Luftfahrt auf dem 8 jährigen Löwen 
„Jack“, wobei Madame Caſanova Nemetti, auf 
demſelben figend, in die Luft ſteigt. Eine Kunſt-Pro⸗ 
duction, die bis jetzt noch von keiner andern Thierbändi⸗ 
gerin gezeigt worden iſt. 
Täglich 2 große Vorſtellungen, die erſte um 5 Uhr, 
die zweite um 8 Uhr und Hauptfütterung bei Beleuchtung. 
Preiſe der Plätze: 1. Matz 10 , 2. Platz 5 e. 
3. Platz 3 % Kinder zahlen auf dem erften . 
Platz die Hälfte. — Um geneigten Zuſpruch bittet 
Casanova Nemetti. 
Großes 


Lager von böhm. Schleiß⸗ 
d aunen, genähte Ein⸗ 
ſchüttungen, Bettbezüge von 2% A, ab, Preiſe 
äußerſt billig und feſt, empfiehlt 
Otto Hetzlaf. 


u... . ˖»— 
Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


CFC 


Vocal- & Or 


[3 


= 


Geistliches 5 
Sel- Concert 


Freitag, den 28. Auguſt, Abends 7 Uhr, in der St. Petri⸗ & Pauli⸗Pfarrkirche, 
unter gütiger Mitwirkung der Concert⸗Sängerin Frl. CI. V. Bentzell aus Königsberg 
und des Organiſten Herrn Th. Ammer nebſt feinem Vereine, 
veranſtaltet von 
Gustav Jankewitz, 

Artiſt des Conſervatoriums in Warſchau. 

Billette a 10 % find in den Buch und Muſitalien⸗ Handlungen der Herren Anhuth, 
Doubberck, Habermann, Homann, Weber und Ziemssen, ſowie in den Conditoreien der Herren 
Grentzenberg, à Porta und Sebastiani, beim Küfter der Petri⸗Kirche 
in Neufahrwaſſer in der „Börſe Danzig“ und bei Herrn Zelinski, Bergſtraße 20, zu haben. 

Das Programm wird am Eingange vertheilt werden. 


NB. An den Kirchthüren findet kein Billet⸗Verlauf ſtatt. 
EREATREA NN NN NN NN 


Herrn Laff, Poggenpfuhl 70, 


; 
: 
; 
: 
; 
: 


UNION, 


Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu London. 
Errichtet A. D. 1711. 
Capital: Eine Million Pfund Sterling. | 


Wir beehren uns hiermit ergebenft anzuzeigen, daß wir dem Herrn Richard Olwig die 
Vertretung unſerer Geſellſchaft für Danzig nebſt Umgegend übertragen haben. 


Berlin, den 20. Auguſt 1867. 


Merjuck & Winckler, 


General- Agenten für Deutſchland. 


Auf Vorſtehendes Bezugnehmend empfehle ich mich zum Abſchluß von Verſicherungs⸗Anträgen, und werden 


Pläne und Formulare verabfolgt durch 


Richard Olwig, 


Haupt⸗Agent der „Union“. 


Verantwortliche Redactien, Druck und Verlag don Edwin Groening ie Danzig. 


